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b hulfsbedurftige Perſonen dem Clen
de zu entreiſſen ſuchte, haben Wayſenhau
ſer vorzuglich ihr Gluck aeiacht. So ſchwer
und unmoglich oft die: Ausfuhrung patrioti
ſcher Entwurfe zu Schul- und Armen-An
ſtalten fiel, ſo ſchnell kainen meiſtens derglei
chen Anſtalten zu erwunſchtem Flore. Denn
ſo klaglich der Zuſtand verlaſſener Unmundi—
gen iſt, ſo ſehr beeiferte man ſich uberall um
die Wette, ihnen durch reichliche Wohltha
ten Unterricht und alle Nothwendigkeiten des
Lebens zu verſchaffen, ſo oft ein chriſtlicher
Vatriote fur deren Aufnahme geſorget hatte.
Die Wagyſenhauſer wurden uberaus zahl
reich, und doch erhielt jedes genugſame Un
terſtutzung. Zumahl ſeitdem Aug. merm.
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u nter vielen andern Anſtalten und Stif—
mL.m tungen, durch welche die Menſchenlie—
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4 3 )u SeFranke  die Schwierigkeiten beſiegte, wel—
che dem Unglauben die Erziehung verwayſeter
Kinder wurde unmoöglich gemacht haben, und
den Grund einer Anſtalt legte, deren ſchleu
niges und groſſes Wachsthum die Bewun
derung der Nachwelt bleiben wird, iſt man
chem edeldenkenden Manne Muth gemacht
worden, in Erwartung des milden Segens
des Allgenugſamen alles zu wagen. Der
ewige Liebhaber der Menſchen verherrlichte
ſich auch als den Beforderer ſolcher wohltha—
tigen Bemuhungen, die im Vertrauen auf
ſeine unendliche Gnade, auf Antrieb ſeines
Geiſtes, zu Befolgung des Gebots der Liehe
mit Freudigkeit unternommen wurden. Er
gab durch ausnehmenden Segen ſein gnadi
ges Wohlgefallen an dergleichen Anſtalten
zu erkennen, ließ ſich alle Umſtande zu de
ren Wachsthum vereinigen und die Hofnung
ſeiner Knechte nie zu Schanden werden, de

ren

2) Wir haben altere Wayſenhauſer, als das
Halliſche. Z. E. das Oldenburgiſche, wel—
ches Anno 1632. und das zu Clausthal, wel
ches Anno 1642. aufgerichtet wurde. Zu
dem Halliſchen wurde erſt Anno 1694. der
Grund gelegt. Nach dieſer Zeit aber ent—
ſtunden die meiſten und anſehnlichſten, deren
viele den Charity Schools, welche in und um
London herum von Anno 1696. an angele
get wurden, wenig nachgaben: und von vie—
len wurde die Halliſche die Normalanſtalt.
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ren Auge auf ſeine milde Segenshand gerich
tet war. Jn mancher Stadt fieng ein Glau
bensheld mit leerer Hand an, den Grund zu
einem Waullnhauße zu legen, und es fan
den ſich tauſend Bauleute, deren Herz der
Herr lenkte, daſſelbe zu einer ſtattlichen Gro
ſe durch milde Beytrage empor zu heben. Ein
Zufluß an Wohlthaten, der Hoffen und Er—
warten ubertraf, ſezte die Baumeiſter in den
Stand, dieſe Anſtalten immer gemeinnuziger
zu machen. Diieſes geſchah deſto mehr, je
mehr auch die Gronen der Erde ſich an dem
geringſten und verachtetſten ihrer Unterthanen

durch die grosmuthigſte Unterſtuzung als Va
ter des Landes erwieſen. Es findet ſich kein
Beiſpiel, daß man ſich irgendwo durch Mangel
vermußiget geſehen, eine dergleichen Grund
lage ungebaut liegen zu laſſen, oder eine Way
ſenAnſtalt wieder aufzuheben. Manche Per
ſonen, welchen GOtt ein anſehnliches Ver—
mogen ohne nahe Erben verliehen, glaubten
daher, das, was ihnen von oben herab ver
liehen worden, nicht beſſer anwenden zu kon
nen, als wenn ſie es dem wieder heiligten, wel
cher das, was ſeinen geringſten Brudern er—
wieſen wird, annimmt, als geſchahe es ihm:
und der die gnadige Zuſage gethan: „Wer ein
Kind aufnimmt in meinem Namen, der nimmt
mich auf. uUnd auch bey ſolchen Stif

A3 tungen Matth. 25, a0o. Marc. 9. 37.
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tungen erwachte aus Ueberzeugung von ihrem
vielfachen Nutzen der warnmie Eifer wohltha—
tiger Chriſten, auch in dieſem Seuke das ihri—ge zum Bau des Reiches Chriſtilbeyutragen.

Dank ſey es der allgutigen Furſorge GOt
tes, der ſich nicht ſchamet, den Namen eines
Waters der Wayſen zu tragen, daß er auch
in unſerer lieben Vaterſtadt ein Denkmahl ſei
ner ſegensvollen Herablaſſung zu dem Man
gel und Flehen verlaſſener Kinder ſtiftete und
zu den ubrigen Erjiehungs- und Armen-An—
ſtalten und andern Beweiſen ſeiner göttlichen
Gute, derenn er uns vor andern wurdigte,
auch noch ein Wayſenhauß hinzufugte! Wie?

Solte nicht die Empfindung einer warmen
Dankbarkeit in lauten Lobgeſang ausbre—
chen? „Ja, HErr, du reicher Segensgott!
der du von jeher groſſes an uns gethan! wir
preiſen deinen Namen und ſind frolich uber
deiner Hulfe, die du auch an unſern verlaſ—
ſenen Kindern thuſt! Wie dein Name iſt, ſo
ſind auch die Erweiſungen deiner Große und
dein Ruhm bis an der Welt Ende. Wie
ſind deine Werke auch unter uns ſo groß!
Wie weiſſeſt du mit Allmacht aus Mangel
Ueberftuß zu ſchaffen und aus vaterlicher Lie—
be, die ſich die Durftigkeit des Elenden jam
mern laßt, einen Tiſch in der Wuſte zu be
reiten, daran du deine Kinder ſattigeſt! Wie

ſind
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ſind deiner Werke unter uns ſo viele! Wie
geneigt biſt du, jeder Art menſchlicher Bedurf
niſſe abzuhelfen! Wie zeichneſt du die beſon
ders durch vielfache Wohlthaten und liebrei
che Verpflegung aus, die keinen Helfer ha
ben! Wie zuvorkommend ſorgteſt du, auch
dieſe Luke unſers Wohlſtandes zu erfullen, ehe
wir dich darum baten. Du haſt ſchon man
ches hochanſehnliche Mitglied einer hochlobli—
chen Ritterſchaft zu reichlichen Wohlthaten
willig, und dir dadurch ahnlich gemacht. Dein
Geiſt'hat unter den hohen und niedern Ein—
wohnern der hieſigen Stadt ſchon viele Herzen
getrieben, unſern durftigen Kindern betracht
liche milde Gaben mitzutheilen. Unſre Stadt
und Land, ja die ganze Erde iſt voll deiner
Gute. O mache dir doch jedes Herz zu ei—
nem Dankaltar. Denn dos iſt ein koſtlich
Ding, dem HErrn danken, und lobſingen
deinem Namen, du Hochſter! des Morgens
deine Gnade, und des Nachts deine Wahr
heit verkundigen. Gieb, daß wir jede Er—
weiſung deiner Treue und Barmherzigkeit
recht erkennen, und von jeder Wohlthat ei—
nen heilſamen Gebrauch machen mogen!

Wir werden aber die Groſe dieſer goöttli—
chen Wohlthat deſto mehr ſchazen und deſto
mehr zum Dank und Lob ermuntert werden,
je deutlicher wir einſehen, wie viel das gemei

A4 ne



8 i )M( Sene Weſen durch eine wohleingerichtete Way
ſen-Anſtalt gewinne. Eine Menge unmun
diger Kinder wird ihrer Eltern ſo fruhzeitig
beraubt, daß ſie zu ihrem Unterhalte auch noch
nicht das geringſte durch Handarbeit. beyzu
tragen vermogen. Jhre Eltern haben ihnen
nichts als Mangel und Elend oder nur ſo we—
nig hinterlaſſen, daß davon der nöthige Auf
wand zu ihrer Erziehung bey weitem nieht
beſtritten werden kan. 8ber ſoll ſie nun auf—
nehmen? Wer Nahrung und Kleider geben?
Wer ſoll fur ihre Angewohnung zur Arbeit—
ſamkeit und guten Sitten, ſur ihre Bildung
zu brauchbaren und nuzlichen Burgern Sor
ge tragen? Wer ſoll, welches das wichtig—
ſte iſt, ihnen Unterricht verſchaffen, damit ſie
ihre wahre Beſtimmung, die heiligen Pflich-
ten des Chriſtenthums, die Verdienſte JE—
ſu um die gefallene Menſchheit, den Weg des
Heils fruhzeitig kennen lernen, daimit ſie als
wurdige Nachfolger denen, der ſie zu jeinem
Dienſte mit Blut und Tod erkauft, zuchtig,
gerecht und gottſelig in der Welteleben, da
mit ſie eine gegrundete Hofnung zu Erlan—
gung einer ewigen Gluckſeligkeit erlangen?
„Die GObritgfkkeit eines jeden Orts.  Eine
chriſtliche Obrigkeit wendet hierauf allerdings

viele Sorgfalt. Aber wird dieſe Vorſorge
zureichend ſeyn, um jedem Mangel hulfloſer
Wayſen abzuhelfen, wo nicht Stiftungen

vor
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vorhanden ſind, oder wo nicht jene durch reich
liche Beytrage zu Unterhaltung offentlicher
Anſtalten in den Stand geſezt wird, arme
Kinder erziehen zu laſſen? „Alſo die nachſten
Anverwandten!, Viele Kinder haben auch
dieſe nicht einmal in einem nahen Grade: und
haben ſie dieſe, ſo ſehen ſie ſich etwan bey ei
gener ſtarker Familie vermuſſiget, die Auf
nahme fremder Kinder ſchlechterdings zu ver
weigern: oder nehmen ſie die armen Wayſen
auf, wie hart wird deren Schickſal, wie ge
ring die Verpflegung, wie bitter der groſſe
Vorzug, den ihre leiblichen Kinder vor ih—
nen erhalten, und manche Vorwurfe fur ſie
ſeyn? Oder haben auch Anverwandte keine
Kinder, ſo konnen ſie oft nicht, was ſie thun
wolten, oder wollen nicht, was ſie konnten.
Nimmt man auch Wayſen wurklich mit willi
gen Herzen auf, wie wenig wird meiſtens auf
das wichligſte Stuckiihrer wahren Wohlfahrt
Ruckſicht genommen! Wie bleiben ſie oft an
Kentniſſen und Sitten die roheſten ungebil—
detſten Leute! Sie wachſen oft als wilde Zwei
ge auf und ſgeben keine Hofnung von ſich, je
einige gute Frucht zu tragen. Wie wenig
ſorget man tur ihr kunftiges Unterkommen?
JWie wenig richtet man in den Jahren, wo
die Jugend am meiſten der Verfuhrung aus
geſezt iſt, ſein Augenmerk auf ihre Einſchran
kung und Zurechtweiſung. Haben ſolche An

A5z ver
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verwandte noch dazu ſelbſt mit Armuth zu
kampfen, ſo muſſen die elenden Kinder nur
Tag und Nacht zu Erwerbung ihres noth—
durftigen Brods bey dem Spinnrade ſizen,
ohne daß man fur ihre Unterweiſung oder
kunftige Lebensart Sorge tragen kan, ſie
werden des Wachsthums am Geiſte und Lei
be beraubt und kranklich. Wie oft ſind dieſe
Anverwandte im niedrigen Stande ſelbſt auſ
ſerſt unwiſſend, voller Vorurtheile und Aber—
glauben, und laſterhaft, und jeder qute Keim,
jede gute Anlage wird durch boſe Beyſpiele
vollends erſtickt und an der Entwickelung ge
hindert. Wie viele Kinder, deren El—
tern GOtt ſruhzeitig in die Ewigkeit abgeruf
fen, ſiehet man hulflos das Brod vor den
Thuren ſammlen, die ſich kaum des Hun
gers erwehren und kaum mit wenigen Lum
pen ihre Bloſſe bedecken können. Wie man
ches verliehrt ohne Verpflegung ſein Leben
durch eine geringe Krankheit, welcher leicht
durch ein geringes Arzneymittel.hatte abge—
holfen werden konnen. Wie manches wird
auf Wegen des Vorwizes oder durch allzu
harte Anſtrengung ein untauglicher Kruppel.

Und wie viele fahige Kopfe findet man nicht

ſelbſt unter der niedrigſten Claſſe von Kin
dern. Der fruchtbarſte Boden zu jeder Frucht
geſchickt, liegt hier brach und öde und verlieh

ret



W) St
ret endlich ſo gar ſeine Fruchtbarkeit. Gras,
Dornen und Diſteln wurzeln ſo ein, daß de—
ren Ausreutung faſt ohnmoglich fallt, und
kein guter Saame mehr auf dem verwilder—

ten Acker fortkommen kan. Dieſe Kinder
wurden einſt vielleicht vortrefliche Manner in
der Kirche GOttes, in den Tempeln der Ge
rechtigkeit, vor den Betten der Siechen, oder
nuzliche Kunſtler und Profeſſioniſten, gute
Ackerleute, treue und geſchickte Dienſtboten
oder kluge und ordentliche Haußfrauen ge
worden ſeyn. Aber was werden ſie nun bey
Verwahrloſung? Muſſige Leute, Leute, die
ihre Fahigkeiten zu brodloſen Dingen oder
Schandthaten mißbrauchen, ungeſchickte
Stumper, Bettler ja wohl gar Diebe, Leu
te womit die Erde entweyhet wird. Liegt
nicht der Grund der greulichſten Laſter mei—
ſtens in der Auferziehung? Welche hohe
Wohlthat GOttes iſt es alſo, wenn er in einer
Stadt Anſtalten trift, (denn alles gute kommt
doch urſprunglich von ihm, deſſen Wille es
iſt, daß keines von dieſen Kleinen verwahrlo
ſet oder gar verlohren werde,) dadurch dem
Verderben ſo vieler Kleinen, die er liebet, in
Zukunft vorgebeuget werden kan!

Man miochte aber zum Nachtheil der
Wayſenhauſer ſagen, daß es in ſolchen auch
wohl ofters an Unterricht, an einer guten Koſt,

an



12 c  hean nothiger Verpflegung in Krankheiten, an.
der nothigen Reinigung und an andern Din
gen fehle, und meiſtens Siechlinge erzogen
wurden, die in den Jahren, wo andere am
meiſten bluhen, verwelken muſſen, und daß
alſo vielleicht Privatverfkoſtigungen durch
obrigkeitliche Sorgfalt veranſtaltet dem Staa
te weit zutraglicher waren. Dieies Urtheil
aber iſt viel zu allgemein, und trift nur die
ſchlechteſten Anſtalten dieſer Art, welche Fin
delZucht und Spinnhauſern gleichen. Frei
lich ware in ſolchen. das Schickſal der armen
Kinder uberaus traurig, und man wurde
nichts, als ſchlechten Pobel daraus erziehen,
der kaum zu dem geringſten Behuf des ge—
meinen Neſens brauchbar ware. Allein bey
gut eingerichteten Wayſenhauſern kan dieſes
gar nicht ſtatt finden. Und ließe ſich das oben
angefuhrte nicht vielmehr von der Privatver
koſtigung ſagen? Welche Mangel finden ſich
nicht bey dieſer! Haben ſolche Pflegeeltern
keine Kinder: ſo verſtehen ſie meiſtens die
Auferziehung nicht. Haben ſie welche, wie
demuthigend wird der Vorzug ſeyn, den ſie
ihren eigenen Kindern vor den angenomme—
nen Wayſen geben. Wie oft werden inter—
eſſirte Abſichten bey deren Aufnahme zum
Grunde liegen, ohne daß man jedoch unuf die
wahre Wohlfahrt dieſer Kinder Ruckſicht
nimmt. Wir konnten noch mehrere Urſa«

chen



A )M( 13chen anfuhren, welche befurchten lieſſen, daß

hier ein groſſer Theil der Wayſen verwahr
loſet werden wurde, wenn wir nicht zu weit—

lauftig zu werden befurchteten. Nur dieſes
aber wollen wir noch anfuhren: bey weit
gröſſerm Aufwande auf die Verſorgung der
Woanyſen wurde man weit weniger bey Pri
vatverkoſtigungen am Ende gewinnen, als bey
wohleingerichteten Wayſenhauſern. Hier
werden die Zoglinge nothdurftig mit Speiſe
und Trank verſorgt, gut und reinlich geklei—
det, in Krankheiten ſorgfaltig verpflegt. Sie
werden zur Reinlichkeit und Ordnung, zu nuz
lichen Beſchaftigungen, die ihren Kraften an
gemeſſen ſind, zur gehorigen Arbeitſamkeit
angewohnet, ohne daß ihnen die nothigen Er
hohlungen und erlaubte Ergozlichkeiten unter
der Aufficht ihrer Vorgeſezten verſagt werden.
Man bringt ihnen die nothigſten Kentniſſe
des Haußweſens, ſo viel es geſchehen kan, bey:
und welches das wichtigſte iſt, man ſucht ih
nen Liebe fur Religion und gute Sitten ein
zufloßen. Man iſt nicht nur bedacht, ihnen
die wichtigen Wahrheiten unſers allerheilig
ſten Glaubens in Verſtand und Gedachtniß,
ſondern ins Herz zu pragen. Sie werden
mit wachſamen Fleiſſe von vielem Boſen, das
bey manchen ſchon vorher tiefe Wurzel ge
ſchlagen, abgezogen und entwohnt, mit Nach
ſicht und Ernſt von Laſtern ſo viel moglich

zu



14 W )c izuruckgehalten und zu guten Sitten gebildet.
Durch die ſegensvolle Mitwurkung des Gei
ſtes GOttes wird ihnen der Eifer zum Gebe—
te und andern gottesdienſtlichen Uebungen
und die Neigung zu allem guten fruhzeitig ein
gepflanzt. Man beſtreitet den nothigen Auf—
wand bey der Wahl ihrer kunftigen Lebens—
art und ſorget fur ihr Unterkommen. Und
viele, die ſonſt eine unnuze Laſt der Erde wur
den geworden ſeyn, erwachſen nun zu recht
ſchaffenen Chriſten, zu redlichen und brauch
baren Burgern. Wie viel gewinnet alſo das
aemeine Weſen durch ſo heilſame Erziehungs
Anſtalten, wenn der Obrigkeit genugſame
Mittel in die Hand gegeben werden, ſie recht
gemeinnuzig zu machen. Und wenn wir be
haupten, daß zu allen Zeiten ſehr viele nuz—
liche und brauchbare Manner in alle Stan
de zur Beforderung der Ehre GOttes und
zum Dienſte des gemeinen Weſens aus guten
Wagyſenhauſern ubergegangen, ſo haben wir
von der Geſchichte und Erfahrung keinen Wi
derſpruch zu befurchten. Wie ſehr wird ubri
gens Eltern, denen oöfters die kunftige Ver
pflegung ihrer Kinder bittern Kummier in ih
ren lezten Stunden verurſachet, der Abſchied
bey ihrer Heimhohlung in eine beſiere Welt
erleichtert, wenn ſie einen ſichern Zufluchts
ort fur ihre lieben Kleinen wiſſen, wo ſie Auf
nahme, Unterricht und Verpflegung finden

kon



W )a( e Ekonnen! Welche Ermunterung iſt dieſes fur
uns, die gottliche Gute auch fur unſer Way
ſenhauß mit geruhrter Seele zu preiſen, daſſel
be als ein Geſchenk ſeiner Gnade zu ſchazen
und ihm in der Unterſtuzung durftiger Kin
der, die darinnen zu brauchbaren Werkzeu
gen ſeiner Gnade und Ehre ſollen gebildet wer
den, willig mitzuwurken.

Von deſſen Stiftung und Einrichtung
werden folgende Nachrichten genug ſeyn:
Der HErr lenkte im Jahr 1757. das Herz
weyland 8. T. Herrn Johann Andreas von
Oſten, Erb-Lehen- und Gerichts-Herrn
auf Dornthal und Raſchau c. Königlich
Preußiſchen Geheimen Raths und SalzJn
ſpectors allhier in Hof, eines Mannes, den
er ſchon ehedem zu einem wichtigen Dienſte
in ſeinem Gnadenreiche, nemlich zu Ausfun
rung der Salzburger Emigranten, gebraucht

und deſſen Gehorſam und Dienſteifer er un
ter andern mit hohem Stand und groſſen
Wermogen belohnet hatte, daß er in ſeinem
Teſtamente ein anſehnliches Vermachtnis fur
verlaſſene Wayſen veſtſezte und wolte, daß
nach dem Muſter anderer wohleingerichteter

—Jerſtern ſoite eine der Fundation angemeſſene
Anzahl Wayſen halb aus unſerer Vaterſtadt,

und
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und halb aus den umliegenden Gegenden un
ter der hochloblichen Ritterſchaft höfiſchen
Cantons, unter der Jnſpection ebengedach
ter hochloblichen Ritterſchaft und unter der
Adminiſtration des hofiſchen Raths-Colle
giums aufgenommen und erzogen werden.
Des wohlſeligen Herrn Teſtators Tod und
die damit verbundene Beſtatigung ſeines Te
ſtaments erfolgte zu Anfang des Monats
May 1763. Sanft ruhe die Aſche dieſes
Mannes, der willig  geweſen, den großten
Theil ſeines Vermögens dem zu heiligen,
welcher befohlen: Weiſet meine Kindlein
und das Werk meiner Hande zu mir. Der
HErr, welcher ihn zu einem Werkzeuge der
Beforderung ſeiner Ehre gemacht, erhalte
ſein Angedenken im Segen, laſſe ſeinen
Namen unter denen erfunden werden, die
ins Buch des Lebens eingezeichnet ſind, und
gedenke ſeiner an jenem groſſen Gerichts und
Vergeltungs-Tage nach ſeiner Barmherzig
keit. Er laſſe recht viele, die burch ſeine Wohl
thatigkeit zu Burgern des Himmels vorber
reitet werden, mit ihm einſt freudig vor ſei—
nem Throne erſcheinen und ſeinen Lohn groß

ſeyn im Himmel.

Bald nach des Stifters Tode nahm man

von Jnſpections und Adminiſtrationswe
gen Beſiz von, dem Vermachtniſſe und fieng

an,
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an, daſſelbe der Stiftung gemaß, ſo viel es
ſich wolte thun laſſen, anzuwenden. Wah
ſen aber konnten dazumal noch nicht wurk—
lich aufgenommen und offentlich erzogen wer—
den, weil noch kein bequemes Hauß dazu er—
kauft, noch andere Einrichtungen getrofſen
worden, die zu deren Unterricht und Erzie—
hung erforderlich waren, aber noch durch ver—
ſchiedene wichtige Hinderniſſe verzogert wur
den. Doch ließ man die Stiftung einigen
Kindern genuſſen, deren jedes jahrlich 25.
Gulden bekam. Dieſe waren

1.) Von Seiten der hochloblichen In
ſpection:

Johann Lorenz Wunmnerlich von Prox.

Johann Matthias Stockert von Tau
perliz.

Thomas Friederich Chriſtian Schmidt

zu Jßiga.
Chriſtian Georg Wilhelm Frinzel von

Weißdorf.
Sodphia Barbara Ulmerin von Doh

lau.
Georg Chriſtagh Hildelwand aus Sej

b il.
Carl. Chriffanh Wilhelm Denkbund

Kayſer pon. Gattendorf.

B 2.) von
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miniſtration:

Chriſtian Carl Juſtinus Tranzinger.
Johann Michael Ultzſch.
Johann Chriſtian David Ziegler.
Adam Friederich Hofmann.

Johann Adam Koppel in Dörnthal.
Catharina Maria Chriſtiana Kand—

lerin.
Juſtina Regina Kirſchdorferin.
Johann Georg Fiſcher vom Jahr 1767.

an.
Auch wurden dem Knaben Johann Andreas
Lobgeſang als des wohlſeligen Herrn Stif—
ters Taufpathen 1o. Gulden Frl. zur Auf—
dingung auf dem Schuhmacher Handwerk
geſchenket.

Jm Jahr 1767. erkaufte man das zu der
anzulegenden WayſenAnſtalt ſehr bequeme
Wallenrothiſche Hauß bey der Lorenzſchule,
und wahlte einen in der Oeconomie wohler
fahrnen Mann Herrn Chriſtian Friederich

Sopha zum Wapyſenvater. Doch verzog
ſichs mit Aufnahme einiger Wayſen wegen
vieler Schwierigkeiten, noöthiger Bauanſtal
ten und anderer Beſorgniſſe bis in den De
cember 1769. Nun aber wurde veſtgeſezt.

daß
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daß mit dem neuen Jahre 177o0. wurklich
ſechs Kinder zur Erziehung in das erkaufte
Hauß aufgenommen werden ſolten, wobeh
das vorhin ertheilte Beneficium der 25. Gul
den wegfallen mußte. Dazu mahlte man
nun folgende ſechs Kinder:

1.) Von Seiten der hochloblichen Jn
ſpection:

Johann Georg Caſpar Scherzer von
Schwarzenbach an der Saale.

Johann Friederich von Oberroßla.
Johanna Chriſtiana Maria Hoglin aus

Topen.

/2.) Von Seiten der wohlloblichen Ad
miniſtration:

obengedachten Tranzinger.

Catharina Maria Chriſtiana Kand—
lerin,. undJuſtina Regina Kirſchdorferin.

Von dieſer Zeit an dem Publikum einige
Nachricht unſers Verfahrens zu geben, iſt um
ſo billiger, je williger ſo mancher Wohlthater
geweſen, reiche Beytrage zu Erhaltung unſe
rer Wayſen beyzuſteuern.

Man beſchloß, daß Kinder von ehelicher

B 2 und
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und ehrlicher Geburt nach beygebrachtem
Taufzeugniſſe ſolten aufgenommen, eine gu
te Koſt, reinliche Kleidung und eine beſon
dere Jnformation im Hauſe haben, die Kna
ben zu Profeſuonen oder auch wohl zum Acker
bau, die Madchen zu Dienſten erzogen wer—

den. Wenn ſie im Wayſenhauſe bis in das
14te Jahr Unterhalt und Unterricht wurden
genoſſen haben, dann ſolten einem Knaben
die Aufding- und Ausſchreibgebuhren, ei
nem Madchen aber bey ihrem Abſchiede aus
dem Waghſenhauſe 6. Gulden Frl. zu einer
Anhulfe bezahlet, beyden aber ihre vollige
Kleidung mitgegeben werden. Zur Jnfor
mation wurde der damalige fleißige und ge
ſchickte Gymnaſiaſte G. W. K. geruffen, wel
cher taglih im Hauſe 2. Stunden informi—
ren ſolte.

Mit dem neuen Jahre trat der einige Mo
nate vorher erwahlte Herr Sub-Admini
ſtrator und Burgermeiſter Herr J. A. G.
Barnickel ſeine SubAdminiſtration an, und
erfullt mit der redlichſten Entſchluſſung, die
Stiftung aufs zweckmaſigſte zu verwalten,
beſorgte er den 11. Januar 1770. die wurk
liche Einfuhrung obengedachter ſechs Way
ſen ins Wayſenhauß unter Gebete und Ge
ſang und nachdrucklicher Vermahnung an
die Kinder, ſolcher Wohlthaten ſich nicht un

wur
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wurdig zu machen, und heiligte es zur Ehre
AEſu, der in den Tagen ſeines ſichtbarenZwhandels auf Erden die zartlichſte Liebe zu

Kindern zu erkennen gab.

Zu den Beſchaftigungen der Kinder wur
de der Tag alſo eingetheilt: Nachdem ſie im
Winter um 6. Uhr, im Sommer um 5. Uhr
aufgeſtanden, wurde fur ihre Reinigung Sor
ge getragen, dann Fruhbetſtunde gehalten,
bey welcher man in einer andachtigen Fur—
bitte alle hohe und niedere Gonner und Wohl
thater der göttlichen Gnade und Obhut em
pfahl. Dann wurden die Kinder im Chri
ſtenthume, Leſen, Schreiben, Rechnen und
Lateiniſchen unterrichtet. Auſſer den Schul
ſtunden wurden ſie zum Spinnen, (wobey
ihnen keine Aufgabe veſtgeſezt wurde, indem
man es nicht als ein Mittel, den Kindern
Unterhalt zu verſchaffen, ſondern um ſie auf
eine nuzliche Weiſe zu beſchaftigen, betrach
tete, und zu andern haußlichen Verrichtun
gen: angehalten, wodurch ſie in den Stand
geſezt wurden, einſt zu den haußlichen Dien
ſten anderer Perſonen brauchbar zu werden.
Um 11. Uhr Mittags und Abends um 6. Uhr
wurde gegenen und Abends nach 9. Uhr nach
gehaltener Abendandacht die Kinder zur Ru
he gelaſſen. Jedes Kind bekam ſein beſon
deres Bettchen und Knaben und Madchen

B 3 zwey
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zwey abgeſonderte Kammern. An den Sonn
und Feſt-Tagen wurden die Kinder zu an—
dachtiger Beſuchung der ſchonen Gottesdien
ſte des HErrn fleißig angehalten. Auſſer
der Verpflegung, welche die Wayſen bey
Krankheiten im Hauſe genoſſen, und welche
ſelten ein Kind bey' feinen Eltern genuſſen
wird, verſprachen S. T. Herr D. und Land
Phyſicus Jordens unentgeldlichen Beſuch
und Vorſorge und Herr Senator und Apo
theker Fiſcher freye Arzneyen, welches gutige
Verſprechen ſie bis hieher unverdroſſen bey
vielen und langwierigen Krankheiten hielten.
Nicht ohne Ruhrung konnen wir an deren un
ermudeten Beyſtand und wohlthatige Sorg—
falt gedenken, nicht vhne warme Dankbegier—
de, nicht ohne den aufrichtigſten Wunſch,
daß der ewige Vergelter aller Gutthaten hin
wiederum ihr Arzt ſeyn und ihre Seelen mit
ſeinen Starkungsmitteln erquicken wolle. Er
laſſe ſie durch die ſeligſten Erfahrungen von
ſeinem Wohlgefallen und Segen immer kraf—
tiger verſichert werden, und bekrone ihre
heilſamen Bemuhungen um die Geneſung der.
Siechen mit erwunſchtem Gedeyhen. Er ſeze
ſie zum Segen in ſeinem Volk und uberſchut—
te ſie mit allem Guten bis ins hochſte Alter!

Man ließ ſichs ferner mit allem Fleiſſe und
Eifer angelegen ſeyn, den Seelen dieſer Kin

der
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der nicht nur die Wahrheiten der chriſtlichen
Religion und andere unentbehrliche Kentniſ—
ſe beyzubringen, ſondern ſuchte ſie auch un
ter gottlichem Beyſtande, den man ſich er—
flehte, mit Vermahnung und gehoriger Be
ſtrafung von den vielen Unarten und Laſtern,
welche ihnen von der vorigen Erziehung an—
hiengen, zu ſaubern, ihnen Arbeitſamkeit und
gute Sitten anzugewohnen und ſie zu einer
ungeheuchelten Frommigkeit, ſo viel Men
ſchen hierzu beytragen koönnen, zu bilden.
Jn den folgenden Jahren verdoppelte ſich die
dinzahl der Wayſen. Man nahni wohl auch
dergleichen Kinder auf, die noch bey Lebzeiten
eines ihrer Eltern, in der That verlaſſene
Wanyſen waren, wenn etwan ſelbige bey
ausſchweifender Lebensart oder der Armuth
wegen ſich auſſer Stand befanden, ihre Kin
der chriſtlich und ehrbar zu erziehen, und die—
ſe Kinder von ehelicher und ehrlicher Geburt
waren. Mit zunehmender Anzahl der Way—
ſen wurden auch Fleiß und Sorgfalt verdop
pelt, ſie zu GOttes Ehre und ihrer wahren
Wohlfahrt klug und fromm zu erziehen. Man
vergroſſerte auch zum Behuf der Wayſen die
Oeconomie und ſorgte fur den nothigen Feld
bau, zu ihrer Unterhaltung. Da nun auch
zu dem Unterricht und Aufſicht mehrerer Kin
der ein ordentlicher Jnformator nothig ſchien;
ſo wurde zu dieſer Abſicht Herr Chr. Peter

B 4 Tau
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welchen bis hieher noch zwey andere folgten.

Funfzehen Kinder erhielten nun im Chri—
ſtenthume und in der heiligen Geſchichte, im
Leſen, Schreiben, Rechnen, in der Orthogra
phie, in den Grundſazen der lateiniſchen Spra

cche, und zuweilen in derGeographie Anleitung.
Man las ihnen verſchiedene nuzliche Schrif—
ten vor, die ihrer Faſſungs-Kraft angemeſ—
ſen waren. Man ſuchte auſſer den Schul—
ſtunden, bey dem Spazierengehen, Abend—
geſprachenec. die Kentniſſe der Kinder zumal
von den Reichen der Natur zu erweitern. Man
ſuchte in der Aufſicht uber ihr ſittliches Ver
halten meiſtens nicht ſo ſehr durch Scharfe
abzuſchrecken, als durch Gute zu gewinnen
und durch Belohnungen zu reizen. Man
nahm auch Ruckſicht auf das Vergnugen der
Kinder, gieng mit ihnen haufig ſpazieren,
und erlaubte ihnen Leibesubungen und ande—
re unſchuldige Ergozungen: bey ihren Erho—
lungsſtunden zu Hauſe unter gehoriger Auf—
ſicht. Auch wurden ihre Kentniſſe oftmals
offentlich geprut. So erwuchſen ſie bis in
das 13.- 1ste Jahr ihres Alters: dann wur
den ſie, wenn ſie nach vorhergegangenen Un—

terricht der Herren Geiſtlichen des hieſigen
hochwurdigen Miniſteriums zwey male zum
heiligen Abendmahle konten gelaſſen werden,

aus
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aus dem Wayſenhauſe entlaſſen. Man brach
te ſie nach vorhergegangener freyen Wahl
zur Erlernung einer Kunſt oder Handwerks
oder die Madchen in Dienſte. Weil doch
noch immer in Anſehung der Nothwendigkei—
ten des Lebens bey ganz armen Kindern, wenn
ſie aus dergleichen Anſtalten kommen, noch
manche Lucke bleibt, ſo ſorgte man dafur,
das alles, was wohlthatige Perſonen jedem
Kinde inſonderheit verehrten, ihnen geſamm
let, ausgeliehen, und bey ihrem Austritte aus
dem Hauſe mitgegeben wurde. Auf ſolche
Weiſe ſind bisher iun Wayſenhauſe erzogen
worden:

1.) Chriſtian Carl Juſtinus Tranzinger,
welcher ſich als Badergeſelle auf Rei—

ſen befindet.
2.) Johann Friederich aus Oberroßla, wel

cher aber als ein unwurdiger bald wie—
der dimittiret worden.

z.) Johann Georg Caſpar Scherzer, wel—
cher als Schuhmachergeſelle ſich auf
der Wanderſchaft befindet.

4.) Johann Chriſtoph Kandler, welcher,
da er die beſte Hofnung von ſich gab,
in ein beſſeres Leben ubergieng.

5.) Johann Nicolaus Stengel, welcher
die Farber-Profeſſion erlernet.

B5 6.) Joh.
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6.) Johann Chriſtian Ditlein, welcher

als Webergeſelle hier arbeitet.
7.) Johann Peter Narr, welcher im Way

ſenhauſe,
8.) Samuel Erhardt Strunz, welcher auf

der Schneider-Profeſſion,
g9.) Johann Michael Schnabel, welcher

im Wayſenhauſe ſtarb.
10.) Johann Zahn, welcher die Tiſch—

ler und11.) Johann Chriſtoph Randov, welcher

die Weber-Profeſſion erlernet.
12.) Catharina Maria Chriſtiana Kand

lerin,
t1z3.) Juſtina Regina Kirſchdorferin,

14). 2  NRebullin,
15.) Johanna Chriſtiana Maria Hoglin,

t1s. Catharina Regina Friedbergerin,

17.) Anna Margaretha Sommermannin,
welche ſich ſamtlich in Dienſten be
finden.

18.). Margaretha Barbara Stromsdor
ferin, welche wegen ihrer kranklichen
Umſtande mit einem Hoſpitalbenefi
cium begnadiget worden, und ſich mit
Spinnen ernahret.

19.) Anna Margaretha Stromsdorferin,

20.) Anna
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min, welche in Dienſten ſind.

21.) Friederika Wilhelmina Geiplin, wel
che im Wayſenhauſe ſtarb.

22.) Friederika Wilhelmina Edelmannin,
welche ſich in Dienſten befindet.

Die Urſache, warum funf dieſer Kinder mit
Tode abgegangen, iſt nicht Mangel an Ver—
pflegung, ſondern ein ſiecher oder gebrechli—
cher Körper, den ſie ſchon mit ins Wayſen
hauß brachten und bey dem einen Knaben die
damals graſſirende Ruhr.

Wir konnen uns freylich poch nicht ruh—
men, viele brauchbare Leute erzogen zu ha—

ben, da ſowohl dieſe Anſtalt noch nicht lan
ge errichtet worden, als auch bey unſerm
Erziehungsgeſchafte viele Schwierigkeiten ſich
fanden. Das hieſige Wayſenhauß iſt noch
eine Knoſpe, die aufbluhen will, wenn ſie
genugſame Warme erhalt. Möchte ſie doch
nie welken, ſondern bluhen und hundert-
faltige Frucht tragen!

Von vielen unſerer gegenwartigen Zog—
linge, können wir uns gute Hofnung ma—
chen. Es ſind dieſe:

i.) Johann Friedberger aus Hofek.
2.) Aug.
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2.) Auguſt Johann Georg Randov aus

Hof.
3.) Johann Georg Greßmann aus Con

radsreuth.
4.) Georg Paullus Fleiſchner aus Hof.
5.) Johann Heinrich Sommermann aus

Reizenſtein.
6. Johann Weiß aus Selbiz.
7.) Johann Georg Kalbskopf aus Hof.
8.) Johann Dorſch aus Bruck.
9.) Adam Gottfried Dorſch aus Hof.

10.) Johann Georg Hermann aus Hof.
11.) Reging Barbara Großin aus Wal

lendorſ.

12.) Carolina Buchſtadtin aus Hof.
13.) Anna Margaretha Barbara Dor

ſchin aus Conradsreuth.
J

14.) Anna Barbara Kirſchin aus Hof.
Dieſe ſind es, welche das Gluck haben, un
ter der weiſen Jnſpection einer Hochloblichen
Ritterſchaft, insbeſondere Jhro Excellen;
Herrn Geheimen RNath von Beulwiz c.
und Jhro Gnaden Herrn Cammerherrn von
Schonfeld rc. und ſorgfaltigen Adminiſtra
tion eines wohlloblichen Raths-Collegiums,

beſouders Herrn Amtsburgermeiſters und
Sub—
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terweiſung, Aufſicht und Pflege des Cand.
Theol. Herrn H. E Schifners und HerrnWayſenwaters J. Fr. Ritters zu guten Chri
ſten und brauchbaren Burgern erzogen zu
werden. Mochten doch ſo viele Bemuhun—
gen und Aufwand an deren keinem verloh
ren, ſondern die vornehmſte Abſicht aller
unſerer Unternehmungen, die Ehre GOttes
und das gemeine Beſte, auch bey dieſem Er
ziehungsgeſchafte erreichet werden! Möchten
doch alle unſere lieben Zoglinge taglich an
Weisheit, Alter und Gnade bey GOtt
und den Menſchen wachſen und als brauch

bare, fromme und wohlgeſittete Leute zum
Dienſte des gemeinen Weſens kunftig ab
geliefert werden können! Möochten ſie doch
alle den Weg zum Himmel betreten, der ih
nen ſo deutlich vorgezeichnet wird! Wir
ſetzen unſer ganzes Vertrauen auf die ewige
Gnade des Vaters uber alles, was da Kin
der heiſſet in Himmel und auf Erden, hof—
fen, daß ihrer keines dahinten bleiben werde,
und werden auch in Zukunft unſere Hande
am Werk des HErrn nicht ſinken laſſen;
zumal da unſer guter GOtt uns bisher
durch manichen Segen aufgemuntert und
das Netz, welches wir in ſeinem Namen
auswarfen, nie leer zuruckkommen ließ. Er
hat ſich wohl auf keine Weiſe unbezeugt ge

laſſen,
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laſſen, ſondern uns viel Gutes gethan. Er
ſchickte uns milde Wohlthater zu, welche
ihre empfindſamen Herzen zu unſern Bedurf
niſſen neigten und denenſelben durch Geſchen
ke und manichfaltige Unterſtutzung abzuhel
fen willig waren.

Wir wollen zur Vermeidung der all—
zugroſſen Weitlauftigkeit aus den erſten Jah
ren nur die vornehmiſten anfuhren.

Jm Jahr 1770. den 13. Januar ver
ehrte weyland Herr Johann Chr. Leidenfroſt
Buchbinder allhier, 12. neue ſchon gebun—
dene Bibeln und einige andere Bucher aus
ſeinem Verlage. Der Herr laſſe dieſen
Wohlthater, der in die ewige Ruhe heimge—
gangen iſt, wurklich ſchauen und genuſſen,
was er hier im dunklen Worte von ferne er
blickt und geglaubet hat!

Die Herren Burgermeiſter und Rath
beredeten ſich untereinander, jeder in das hoch
lobliche Collegium eintretender Burgermei
ſter oder Senator ſolle dem Wayſenhauß ein
beliebiges Geſchenke machen, welches auch
bisher geſchehen iſt. Der HErr ſegne ſie da—
fur mit heilſamen Rathſchlagen zum Beſten
unſerer Stadt und mit vielfachen Gutern am
Geiſte und Leibe!

Jm
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Jm Jahr 1771. ſchenkte uns der HErr

einen betrachtlichen Zuſchuß, indem Meiſter
Johann Simon Goze, Burger und Rothger
ber allhier dem Wayſenhauſe so. Gulden Frl.
legirte, welche auch im folgenden Jahre wurk
lich bezahlt wurden. Der HErr unſer GOtt
ſey ihm dafur freundlich, fordere das Werk
ſeiner Hande und laſſe ihn aus ſeiner Se—
gensfulle wieder eine Wohlthat nach der an
dern zuflieſſen!

Jm Jahr 1774. im Marz verehrte S. T
Herr Ober-Commercien-Rath Skleer Sen.
in Regenſpurg, nachdem er vorher bey ſeinem
Aufenthalte in Hof ein Crucifix ins Wayſen
hauß verehret, bey Gelegenheit der ihm darauf
abgeſtatteten Dankſagung zu einem fernern
Angedenken 23. Stuck verſchiedener geiſtli
cher Bucher nebſt 13. Exemplaren von dem
Schmolkiſchen kleinen Gebet- und Commu
nion-Buchlein in der Meynung. daß man
davon kunftig ſur die Kinder eine neue Auf
lage veranſtalten konne. Zu dieſen Buchern
ſammleten ſich in der Folge noch mehrere von
verſchiedenen Perſonen, womit alſo der Grund
zu einer kleinen Bibliothek im Wayſenhauſe
geleget wurde. Der HErr laſſe dieſem Wohl
thater allen Segen, den er am Creuze er
worben, im reichſten Maaſe genuſſen. Er laſ-
ſe ihm aus der Vorrathskammer ſeines gott

lichen
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lichen Worts einen Vorrath der geiſtlichen
Nahrung und des Troſtes nach dem andern
nehmen und allenſeinen Handlungsgeſchaften
und Unternehmungen ſein gottliches Gedey
hen nachfolgen: und laſſe allen ubrigen Wohl
thatern dieſer Art die Kraft ſeines heilſamen
Wortes erfahren!

Jm Jahr 1775. vermachte weyland Herr
Conſulent Herold dem Wayſenhauſe in ſei
nem hinterlaſſenen Teſtamente 40o. Guld. Frl.
und deſſen Erben bezahlten auch ſothanes Le
gat richtig, theils baar, theils mit Obliga
tionen. Der HErr ſey fur dieſes unerwar—
tete groſſe Geſchenk ewig geprieſen. GOttes
ewiger Friede ſey uber dieſem milden Wohl
thater. Unſer groſſer Bundesgott erfulle alle
ſeine Gnadenverheiſſungen, die er den From
men auf die Ewigkeit teſtamentsweiſe zuge—
ſichert, an ihm, erquicke ihn mit Freude die
Fulle und liebiichem Weſen zu ſeiner Rechten
immer und ewiglich, und laſſe nach ſo reich
licher Ausſaat ſeine Erndte groß werden im
Himmel!

Jm Jahr 1776 vermachte weyland Ma
ria Magdalena. Wunſchlin, Herrn Kaufm.
Johann Dauid Wagners alte Dienſtmagd
in ihrem lezten Willen dem hieſigen Wayſen
hauſe zo. Gulden Frl. welche auch richtig be—

zah
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zahlet wurden. Der HErr weide und er—
höhe ſie dafur ewiglich und laſſe ſie an jenem
groſſen Vergeltungstage das ſuſſe Wort hö—
ren: alles, was ihr gethan habt einem un
ter dieſen meinen geringſten Brudern, das
habt ihr mir gethan.)

Jm Jahr 1777 legirte weyland Herr
Johann Chriſtoph Gipſer Capitain unter
dem loblichen Ausſchuß allhier dem Wayſen
hauſe in ſeinem Teſtamente 100o. Guid. Frl.
welche auch von ſeinen Erben richtig bezahlet

wurden. Der HErr, welcher ihn willig
machte, ſo ein anſehnliches zur Verpflegung
unſerer armen Kinder beyzutragen, laſſe ſich
dieſe Gabe, als einen reinen und unbefleck—
ten Gottesdienſt in Gnaden wohlgefallen
und ruffe ihn, wenn er unter der Zahl der
pollendeten Gerechten einſt mit Jauchzen gen
Zion kommt, zu: Komm herein, du geſeg
neter meines Vaters, ererbe das Reich, das
dir bereitet iſt von Anbeginn der Welt!

Auch wurden 3. Louisd'or den 12. Jan.
in der Sct. Michgelis-Kirche in den Klin
gelbeutel in einem Papiere mit der Aufſchrift:
Jum Oſteniſchen Wavſenhauſe in Bof
von einem unhekanten Wohlthater eingelegt.

C Dej

Matth. 25, 40.
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Der ewige Menſchenfreund, welcher verheiſ—
ſen hat, ſich das Wohlthun im Verborge-—
nen wohlgefallen zu laſſen und ins Verbor—
gene ſiehet, vergelte es ihm offentlich, und
ſattige ihn mit jeder guten und vollkomme
nen Gabe und einſt mit den Schazen des
Himmels!

Jm Jahr 1778. verehrten Jhro Gna
den 8. T. Herr Cammerherr und Oberforſt
meiſter von Br zu Rrn* dem Wayſenhau
ſe 5. Conventionsthaler. Der Allgutige
ſtarke dieſen großmuthigen Armuthsfreund,
welcher auſſer dem Adel ſeines erhabenen
Stammes die Ausubung der heiligen Pflich
ten des Chriſtenthums fur wahren Adel halt,
mit immer neuer Kraft, laſſe es ihm gehen
nach dem Wunſch der hohen in der Welt,
ſattige ihn mit langem Leben und zeige ihm
ſein Heil!

Jm Jahr 1779.
Den 17 Januar verehrte Herr Papiermacher We welcher ſich gegen umere armen

Zoglinge immer auf vielfache Weiſe wohl
thatig erwieſen, ein paar neue Cartetſchen.
GOtt belohne ſeine Mildigkeit und laſſe ihm
autes und Barmherzigkeit nachfolgen ſein
Lebenlang!

Den
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Den 13. Febr. ſchenkte der Weber G

in Len dem Wayſenhauſe von einer bey dem
Weber-Meiſter  H W allhier gehabten Forderung 2. Guld. Frl. Der HErr ge
denke dafur in allen Umſtanden ſeiner am
Beſten!

Den 17 Marz wurden dem Wayſenhauſe 25. Guld. 18. gl. Frl. als die Halfte von

51. Guld. 16. gl. welche eben dieſer Weber—
Meiſter We* bey ſeinem Schwiegerſohne
J P. Gs in hieſiger Altenſtadt an Pflicht
theil und Vorlehen zu fordern gehabt und
halb den Wayſen geſchenket, nach einem ge
troffenen Vergleich wurklich bezahlt. Der
HErr laſſe alle, die mit frölichen Herzen
wohlthun, ſeiner Gute und Treue empfoh—
len ſeyn und ſchenke ihnen alles, was ſie be—
durfen, um zeitlich und ewig glucklich zu
werden!

Den 3. April verehrten Herr Burger
meiſter Me fur 25. Kr. Semmeln und
Meiſter M** Weißbeck und Vierthelmann
fur 10. Kr. dergleichen. GOtt ſattige ſie
mit dem Brode des Lebens!

Herr Senator Me*welcher ſeit dem
Jahr 1773. aus ſeiner Handlung das meiſte
Gewurz, welches man im Wayſenhauſe

C 2 brauch
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brauchte, unentgeldlich abgab, verehrte den

14. April wieder 3 Pf. Pfeffer,  Pf. Jng
wer und s Loth a la Mode-Wurze. Der
HErr laſſe ihn dafur ſchmecken und
ſehen, wie freundlich er iſt, und erquicke
ſeine Seele mit ſeinen herrlichen Starkungs
mitteln!

Den 27 Jul. cedirte der Schuhmacher,
Meiſter R* eine Forderung von 13. gl.
10. pf. und den 31. dieſes Monats der Tuch
macher, Meiſter J. Ch. H* eine Forderung
von 17. gl. dem Wayſenhauſe, welche auch
bezahlt wurden. Der Allggenugſame laſſe
ſeinen Segen reichlich auf ſie flieſſen!

Den ro. Aug. ſchenkte Herr Kaufmann
Hrr, welcher ſeine Wohlthatigkeit ſchon mehr
mals an unſern Kindern erwieſen, denenſelben

ein Stuck Zeuch von 24. Ellen. Der HErr
bekleide ihn darur mit den Kleidern des Heils
und mit dem Rocke der Gerechtigkeit und
laſſe ihm ſeine Unternehmungen gelingen!

Den zo. uberließ obgedachter Tuchma
cher, Meiſter He* dem Wapyſenhauſe wie
der eine Schuldforderung von 1. Guld. Frl.
Der HErr werde nie mude, ihm wohlzuthun!

Den 1. Nov. ſchenkte J. E* dama—
lige
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Baum dem Wayſenhauſt 4. Guld. Frl. an ei
ner Schuldforderung, welche richtig bezah—
let worden. Der GOtt von groſſer Gnade
wolle an ſie nach ſeiner Barmherzigkeit den
ken und ſie nie verlaſſen noch verſaumen!

Den 18. Der. erlieſſen Herr C. R. und
Stv. He* und Herr St. S. H**allhierdem Wayſenhauſe 1. fl. 5. gl. von ihren Ge

buhren von dem Kaufbrief uber das Feld
gegen die Warte. HErr! verherrliche anihnen die Gnade und Wahrheit, die uns
durch Chriſtum geworden!

Den cg. Der. verehrte Herr Papier
macher We** unſern Wayſen abermals
1. Buch Poſt4. Buch Adler und 4. Buch
Concept:Papier, und eine Waife. HErr
ſchreibe ſeinen Namen ins Buch des Lebens!

Den 14. Dee. ſchenkte ein Pußiſcher
Unterofficier, der ſich nicht zu erkennen gab,
16. gl. und den 23. dieſes ein Ungenannter
zwGuld. Frl. unſern Kindern. Der Allwiſ—
ſeride, von dem keine Wohlthat unbemerkt
bleibt, thue wohl den guten und frommen

Herzen und ſegne ſie auf ihren Reiſen!

C 3 Jm
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Den 24. Febr. verehrten Jhro Gnaden S. T
Herr Cammerherr von B' zu Re aber—
mals dem Wayſenhauſe zwey Ducaten. Der
ewige Liebhaber der Menſchen verdopple ſeine
Gnade an dieſem erhabenen Wohlthater, der
ihm an Mittheilung reichlicher Gaben ahn—
lich zu werden ſucht. Er ſey ſein Schild und
ſein ſehr groſſer Lohn und laſſe keine ſeiner
Gnadenverheiſſungen an ihm unetrfullt!

Dẽn 22. dieſes, wie auch den 10. Augl.
bedachte uns Herr Senator Mex* abermals
mit einem Geſchenke an Gewurz. Er, deſ—
ſen Gute kein Ende hat, laſſe ſeine Gnade
daſur reichlich auf ihn flieſſen, und jedes gu—
te Vornehmen ihm gelingen!

Den 24. Marzʒ bekamen wir für a1. Kr.
Brod aus der Cammer-Spende.

Den 15. April verehrte der Tiſcher, Mei—

ſter KwaGuld. 4. grl.
Den 21. dieſes der Schaafknecht K' in

Letæ s. grl. 7. pf. und

Den 11. Jul. Fr. Benn eine Tuchma
chers Frau 8. grl. dem Wayſenhauſe an For

5derungen. Der Herr laſſe ſich ſolche Opfer
in
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verk unbelohnt und ziehe ſeine Hand nie von
dinen ab, die auf ſeine Gute hoffen!

Den 11. Jul. verehrte ſchon gedachter
Wohlthater Herr Papiermacher We* de
nen Wayſen 3. Buch Adler- und 4. Buch
Concept-Papier, und den 21. Der. aber—
nals 1. Buch Lilien-3. Buch Adler- und 4.
Buch ConceptPapier. HErr, laſſe deine
Augen uber ihn Tag und Nacht offen ſeyn,
ſegie ihn, laſſe es ihm gut haben und ihm
die Frucht ſeiner Liebeswerke eſſen!

Den 5. Sept. machte Herr Burger—
meiſter Me* dem Wayſenhauſe ein Geſchenk
von 2. Gulden 8. grl. Sein Alter muſſe
ſeyn wir die Jugend: ſtark in dem HErrn
und in der Macht ſeiner Starke. Der HErr
laſſe ihn von ſeiner Gnade und Treue immer
kraftiger durch die ſeligſten Erfahrungen ver—
ſichert werden!

Den zo. dieſes wurde das vierte Theil
einer Schuldforderung nemlich 2. Gulden
10. grl. welche der Obſthandler J. Krn in
C*** dem Wayſenhauſe uberlanen, bezah
let. Der HErr gebe ihm zu ejyen von dem
Baum des Lebens, der im Paradieſe GOt

tes iſt!

Ca4 Den
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Den i10. Nov. erließen Herr C. R. un
Stadt. V. Hr* dem JWvanſenhauſe ro. gu.
von den Gebuhren, die bey dem Aufdn—
gen eines Wayſenknaben erleget worden.
Der HErr, der keinen Trunk Waſſers un—
vergolten laßt, laſſe auch dieſe Wohlthat richt
unbezahlt!

Jm Der. erhielten wir wieder 1. Gulden
und dann 2. Gulden 16. grl. an einigen ver
lohren geachteten Schulden. Der Hérr
erlaſſe dieſen Wohlthatern ihre Schullen,
erfulle ihre Seelen mit Gerechtigkeit, Friede
und Freude im heiligen Geiſt und lafe ſie
durch den Glauben bewahret werden zur
Seligkeit!

Aus der Golleriſchen Brod-Sjende be
kamen wir den 20. Dee. 20. paar Semmeln.
Des wohlſeligen Herrn Stifters Seele muſ
ſe auch dafur geſattiget werden mit himmli—
ſchen Manna!

Sp herzlich aber unſer Dank gegen die—
ſe guten Wohlthater iſt, und ſo ſehr wir
mit dem, was uns der liebreiche Vater im
Himmel aus unverdienter Gnade zuflieſſen
ließ, zufrieden ſind, ſo muſſen wir doch ſa
aen, daß uns ſeit dem vorigen Jahre der
Eiſer des Hofer Publicums und anderer

Gon
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Gonner in den umliegenden Gegenden ſehr
zu erkalten ſcheine, etwas zur Erhaltung die
ſer nuzlichen Anſtalt beyzutragen. Niemand
glaube, daß der Jond unſers Wayſen—
hauſes ohnehin ſchon ſtark genug ſey
und daß man eben milde Beytraqge nicht
northig habe. O nein! Wie vielen Auf—
wand erfordert nicht eine ſolche Anſtalt!
Welche Summe wird zur Unterhaltung der
nothigen Arbeiter, zur Nahrung und Klei—

dung der Kinder, zum Bauweſen und an—
dern unentbehrlichen Aufwande erfordert!
Wbas erſordert vftmals die Sorgfalt fur
das kunftige Unterkommen der Kinder fur
anſehnliche Ausgaben? Es bleiben manche
Bedurfniſſe ohne Abhulfe, wichtige Lucken
unerfullt, viele Wunſche unbefriedigt. Wie
viele beſſere Einrichtungen konnte man in
dem und jenem Stucke treffen, wenn es
nicht an den nothwendigen Mitteln hiezu
fehlte? Wie ſehr gemeinnuzig konnte man
dieſe Anſtalt machen? Wie viel mehrere
konnte man daran Antheil nehmen laſſen,
da es in unſerer Stadt und in den um—

liegenden Gegenden an armen und unver
ſorgten Wayſen nie mangelt und man ſich
oft vermuſſiget geſehen, manches abzuwel—

ſen: freylich nicht ohne Wehmuth und
Kummer, es mochten dieſe Kinder hulfloß
verwildern.

C3 Zur



42  )du( e
Zur Aufnahme mehrerer Kinder aber

wurde unter andern ein ſtarker Bau no—
thig ſeyn, da es uns am Raume mangelt,
und ohne milde Beyſteuer wurde dieſer
nicht aufzufuhren ſeyn. Wie ſehr wurde
es aber zum Ruhme unſerer Stadt gereichen,
wenn ſie ſich im Wohlthun von keiner andern
ubertreffen lieſſe. Mit Verwunderung lie
ſet man die Nachrichten von den ſtarken
Beytragen, welche die Burger ſolcher Stad
te, die GOtt mit einem JWayſenhauſe be—
gnadiget, zur Unterhaltung und Auferzie—
hung der verlaſſenen Kleinen beyſteuern.
Und die lieben Höfer, welche immer ihrer aus

nehmenden Wohlthatigkeit wegen gegen
Kirchen, Schulen und deren Diener auf
der ruhmlichſten Seite bekannt waren, wer
den auch gewiß in Zukunft ihre Augen und
wohlthatigen Herzen von einem Hauſe nicht
abwenden, worinnen doch ſchon manches

ein Kind, einen Bruder und Schweſter
oder lieben Anverwandten zu— einer nuzli—
chen Lebensart hat herauwachſen ſehen.

Manche werden vielleicht denken: „Des
Gebens iſt ohnehin zu viel, und wenn
wir auſſerdem zu allen Schul und Ar
men- Anſtalten Beytrage geben ſolten,
ſo wurde dieſes unſer Verdienſt nund Ein
nahme weit ubertreffen. Wir ant vor—

ten:



3 S 43ten: Gut iſt es, wenn GOtt viele Gelegen—
heiten erofnet, Gutes zu thun, und ſich bey
ihm, der die ſtattlichſte Wiedervergeltung
verſpricht, einen bleibenden Segen zu ver—
ſchaffen. Kein Capital verintereſſirt ſich
reichlicher, als das, welches man dem HErrn
leihet. Wer ſich aber des Armen erbarmet,
der leihet dem HErrn, der wird ihm wieder
Gutes vergelten,“) und dem HErrn wird
das Wohlthun und Wiedervergelten nie zu
viel. Laſſet uns ihn alſo vielmehr dafur
preiſen, daß er uns auch hier eine neue Ver—
anlaſſung giebt, ihm durch Wohlthun ahn—
lich und wohlgefallig zu werden: und des
Ausſtreuens und Erbarmens nie mude wer—
den. Und zu einer offentlichen Anſtalt einen
Zuſchuß zu geben, iſt nicht allein eine heilſa—
me Art des Wohlthuns, weil es zum Beſten
des gemeinen Weſens gereichet, ſondern auch
eine ſehr ſichere. Oft erweiſen wir unwur—
digen, böſen Menſchen gutes, welche durch
Wohlthaten nur noch mehr verderbt wer—
den. Hier aber wird oöffentlich von Man—
nern, die die Gabe der Prufung beſitzen,
dafur Sorge getragen, daß milde Gaben,
ſo wenig als moglich, an Unwurdige kom—
men. Geſezt aber, es machte ſich in der
Folge manches unſerer Kinder, welches

GOtt

Epr. Gal. 19, 17.
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GOtt verhute! ſolcher Gute unwerth, ſoö
wird ja jeder Demuthige bedenken, daß
uberhaupt kein Menſch der gottlichen Gna
dengaben ganz wurdig ſen. Was wurden
wir haben, wenn GOtt mehr auf uniere
Wurdigkeit als auf unſere Bedurfniſſe Ruck—
ſicht nehmen wolte? Aber er hat Gedult
mit uns und hort nicht auf, zu ſchonen
und zu ſegnen, bis etwan keine Hofnung
der Beſſerung mehr ſtatt findet. Dieſes
weiß aber der allwiſſende Herzenskundiger
nur alleine und kein kurzſichtiger Sterbli—
cher. Viele andere konten etwan, wenn
wir ſie um einen Beytrag zur Auferzie—
hung unſerer Wayſen erſuchten, ſagen:
„Ich habe ſelbſt wenig, und meine
Einnahme reichet kaum hin, mich und
die Meinitten zu verſortzen.  Vielleicht
werden doch etwan noch hie und da einige
uberflußige Ausgaben ſeyn, welche ſich viel-
leicht zuweilen ein wenig einſchranken lieſ—
ſen, um mit dem, was man dadurch er—
ſparte, ſich das ſelige Verqgnugen des Wohl
thuns perſchaffen zu können. Und dann
ſiehet auch der HErr, welcher jener Wit—
we das Zeugniß gab, ſie habe mit ihrem
Scherflein mehr eingelegt, als alle Reiche,“)
das Herz an und die Aufrichtigkeit, und

das

Mart. 12, 43.
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angenehm. Er wird die geringe Gabe
mit ſeinem Segen begleiten und ſie dem
Geber reichlich wieder vergel:en. Eine gol—
dene Regel ſagt Tobias ſeinem Sohne:
Haſt du viel, ſo gieb reichlich; haſt du we—
nig, ſo gieb doch das wenige mit treuem
Herzen.  Auch konnte man unſere be—
ſcheidene Bitte mit dem Einwurfe abweiſen:

„Wir haben ohne dem zu einem grroſ—
ſern Wayſenhauſe zu contribuiren d Ja
allerdings. Wir wollen auch mit unſerer
Bitte an das Hofer Publicum beyleibe je—
ner vortreflichen Anſtalt nicht zu nahe tre
ten nicht ſagen, daß uns das, was
wir in unſerer Stadt ſelbſt haben, naher
angehe. Nein! jene heilſame Erziehungs—
Anſtalt verbreitet ihre geſegneten Vortheile

uber das ganze Land. Aber doch iſt auch
hier ſo manches arme Kind, das ſeine
kleinen Hande nach Brod ausſtrecket und
Bedeckung wider Hize und Froſt bey uns
haben mö re, das auch in unſerm Way
ſenhauſe zu einem guten Chriſten und
brauchbaren Mitgliede des gemeinen We—
ſens konnte erzogen werden und nun in
Gefahr ſtehet, an Leib und Seele Scha—
den zu nehmen. Auch hier zeiget uns GOtt

arme
C. 4, 9.
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arme verlaſſene Kinder, reizt uns zur Barm
herzigkeit und milden Beyſteuer und laßt
uns durch Paullum ſagen: Laſſet uns Gu
tes thun an jedermann (an Feinden, frem
den Glaubensgenoſſen ſo gar, wie vielmehr
an unſern Kindern,) weil wir Zeit haben,
und nicht mude werden: denn zu ſeiner
Zeit werden wir auch erndten ohne Auf—
horen.) Dieſer Einwurf hielt auch in
der That die Erlanger nicht ab, zu einer
daſelbſt vor kurzem aufgerichteten Anſtalt
die anſehnlichſten Verehrungen zu machen.
Und wir haben das gewiſſe Vertrauen zur
bekannten Wohlthatigkeit ſowohl der hoch
anſehnlichen Mitglieder einer hochloblichen
Ritterſchaft, als auch unſerer lieben Hofer,
ſie werden ſich von ihnen nicht ubertreffen
laſſen, und hoffen, GOtt werde auch viel—
leicht auswartige Wohlthater erwecken, de—
ren chriſtliche Liebe manchem Bdedurfniſſe
abhelfen wird.

Mochten doch diejenigen Eltern, die
bey geringem Vermogen ſtarke Familie
haben, unſer Wayſenhauß fur ein Gna
dengeſchenk GOttes achten, der vielleicht
dadurch fur ihre Kinder nach ihnen. Sor
ge tragen wird! Wie oft wird nicht ſchon

ein

v) Gal. 6, 9. 10.
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ein junger Vater vieler Kinder durch den
Tod abgeruffen? Solten einſt die ihrigen
nach GOttes verborgener Fugung auch
in den betrubten Wayſenſtand verſezet wer—
den, ſo kan die Sorgfalt der Obrigkeit
denſelben hier einen Zufluchtsort erofnen,
in welchem ſie gewiß ihren verſtorbenen
Eltern durch keine Laſter und Ausſchwei—
fungen Schande machen werden, ſondern
klug und ehrbar erzogen werden konnen.
Wolten ſie alſo doch jezt ſchon zum kunf—
tigen Wohl ihrer Kinder etwas nieder
legen!

Wenn doch aber beſonders die, wel—
chen GOtt ein Vermogen gegeben, das
ihre Kinder nach ihnen weit uber den
Stand der Durftigkeit erheben wird, dem
Geber dieſer Guter, der eben jezt zur Un—
terhaltung einiger ſeiner Kleinen, deren
Water er ſich beſonders nennt, etwas braucht,
ein kleines Darlehen leyhen wolten, wel—
ches er nicht nur aufs roichlichſte verzinſen,
ſondern durch hundertfachen Segen wie—
der bezahlen wird! Der HErr hatte an
dere Mittel zu tauſenden, auch dieſe Way
ſen ohne milde Beyſteuern zu erhalten:
aber er will damit, daß er auch hierunter
Gelegenheit verſchaffet, auf eine ihm wohl
gefalige Art wohlzuthun und mitzutheilen,

unſre
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unſre Liebe gegen ihn, unſern Gehorſam
gegen ſein Gebot: Seyd barmherzig, wie
auch euer Vater barmherzig iſt: gebet, ſo
wird euch gegeben! unſere Dankbarkeit
gegen ihn den Geber aller guten und voll—
kommenen Gaben prufen. Dieſe Wohl—
thatigkeit wurde ſegensvollen Einfluß auf
das Wohl ihrer Kinder und auf ihr eige
nes ganzes Gluck, auf den Fortgang in
ihren Geſchaften, ja Folgen fur die Ewig—
keit haben. *9

Diejenigen, welchen GOtt keine Kin—
der zu geben fur gut befunden, werden
den treuen Rath Sirachs bedenken: „Hal
te dich gegen die Wayſen, wie ein Va—
ter: So wirſt du ſeyn wie ein Sohn des
Allerhochſten: und er wird dich lieber ha—
ben, denn dich deine Muiter hat, und
das Wort des ewigen Kinderfreundes er
wagen: „Wer ein Kind aufnimmt, in
meinem Namen, der nimmt mich auf: „***2)
Sie werden die wichtigen Segensverheiſ—

ſun

9 Luc. 6, 36. 38.

12) 2Cor. 9, 629

14*) C. 4, 10. 1I1.

u*) Marc.9, 37.



Sz )u A9ſungen, die der HErr fur denjenigen in ſei—
nem Wort niederſchreiben laſſen der, ſich des
Durftigen erbarmet, in Betrachtung zie—
hen. Wir fugen noch dieſes hinzu: Etwas
zur Erhaltung eines Geſchopfes GOttes,
das ſein Bild, wiewohl jezt verunſtaltet
tragt, aber einſt vollkommen wieder erlan
gen kan, eines Bruders, einer erloſeten See
le JEſu, eines Menſchen, der in der heili—
gen Taufe des heiligen Geiſtes Tempel gewor
den, beytragen zu konnen, mitzuwurken, daß
keines von allen dieſen verlohren gehe!
Wbelches groſſe Geſchafte der Chriſten!
Welche Ehre! Welch ein reizendes Ver—
gnugen! Wer ſolte nicht willig ſeyn, mit
reicher Hand zu deren Wohl auszuſtreuen?
Und muß es nicht ſchon jedem guten Bur—
ger des Staats herzliche Freude machen,
etwas zum Wohl des gemeinen Weſens
beytragen und deſſen Glieder erhalten hel—
fen zu konnen? Werden nicht durch ſol—
che Anſtalten nuzliche Burger und Hauß—
frauen aus ſolchen Kindern gebildet, wel—
che ſonſt als Bettler oder unnuze Zeitdiebe
einſt jedermann zur Laſt wurden gefallen
ſeyn? Niemand ſage: „Aus vielen dieſer
Kinder wird doch nichts., Wenn man
auch nur wenige glaubige Nachfolger Chri

D ſti
Pſ. 41, a.4.
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iſt. das ſchon groſſer Gewinn fur die Kir—
che und fur das gemeine Weſen. Jal
wenn eine einzige Seele gewonnen wird,
ſo iſt ein Schatz gewonnen, welcher Chri—
ſto Blut und Leben zu erkaufen gekoſtet.
Bey manchen wird die Beſſerung nur
nicht ſo bald ſichtbar. Der gute Saame
wird noch jezt durch zuruckgebliebenes Un
kraut am Auskeimen gehindert. Es wird
noch ausgerottet werden: der gute Saame
wird noch einſt, reife Frucht tragen. Wir
ſparen freylich keinen Fleiß, um lauter
fromme und arbeitſame Leute zu erziehen,
ſie von allen Boſen abe und zum Guten
anzuleiten, ja ſie fur den Himmel vorzu
bereiten. Denn ſollen nicht unſere Erzie
hungs- Anſtalten auch Pflanzſchulen fur
den Himmel ſeyn? Daß aber manches
Kind wieder ausartet, fallt keinem Jnſti
tute zur Laſt. Jſts nicht eben ſo in der
haußlichen Erziehung, wie in der offentli—
chen? Und war nicht ſelbſt unter den
Schulern des gottlichen Lehrers JEſu ei
ner ein Boſewicht? Dieſes wird alſo kei—
nen vernunftigen Menſchen abhalten, ſeine
wohlthatige Hand fur Schul und Ar—
menAnſtalten aufzuthun. Man kan ja
ubrigens auch auſſer dem Gebrauche zu
ſeinem eigenen wahren Beſten von ſeinem

Ver
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Wermogen keine beſſere und weiſſere An—
wendung machen, als daß man mit einem
Theile deſſelben Durftige unterſtuzet. Die
ſes iſt eine der Hauptabſichten, warum
GOtt manchem groſſes Gut verlieh. Rei—
che ſind Diener der Gottheit, die ihnen
Gaben fur Arme in die Hande aiebt und
befiehlt, den Armen reichlich zu geben: „Jch

gebiete dir, und ſage, daß du deine Hand
aufthuſt deinem Bruder, der bedranget
und arm iſt in deinem Lande.,“) GOtt
giebt den Menſchen gemeinſchaftliche Guter,
nicht aber allen alles in die Hande: ei—
nem ſehr wenig, weil er es mißbrauchen
vurde: dem andern viel, damit er es zum
Wohl jener weißlich gebrauche. Der Rei—
he ſoll ein Vormund des Armen ſeyn
ind ihm von ſeinem Vermogen, das auch
ieſem mit gehoret, von Zeit zu Zeit etwas
ibgeben. Und da niemand etwas von ihm
elbſt hat, ſondern alles GOttes Gabe iſt,
vas wir beſizen, ſo kan er uns auch deſe
en Anwendung gemeſſen vorſchreiben, und
vn uns, die wir als Haushalter auf Rech—
uung ſizen, einſt Rechenſchaft fordern. Wie
ft, wie nachdrucklich aber ſcharft nicht Chri
tus die Pflicht des Wohlthuns ein! O
aßt uns ſein Gebot mit willigem Gehor—

D 2 ſamn
1) 5B. Moſe 15, 11.



s2  )M Sſam ehren und ihm ahnlich zu werden ſiu—
chen. Hat er die Kinder, die er liebet,
die er zu ſich will gewieſen haben, unſerer
Pflege empfohlen: wie wohl wird es ihm
gefallen, wenn wir ihnen Gutes erzeigen!
Er wird ſich deſſen weit mehr als zartli—
che Eltern annehmen, wenn man ihren
Kindern gutes erzeiget. Wohlthatigkeit iſt
ubrigens ein Beweiß unſers Glaubens
und unſerer Liebe:*) ein Stuck des reinen
und unbefleckten Gottesdienſtes  der
Chriſten.

Wenden wir unſer uberflußiges Vera
mogen zur Erreichung mancher Bequem—
lichkeit an, ſo hat dieſes wenigſtens keine
Beziehung auf das Beſte unſerer Seele.
Manche andere Anwendung zum Stolz,
zur Pracht, zur Befriedigung irdiſcher Luſte
bringt ſchwere Verantwortung. Ein wei—
ſer Gebrauch aber zur Aufhulfe der Durf
tigen, beſonders verlaſſener Wayſen, ſchaft
uns nicht nur das reinſte, edelſte Vergnu-
gen; ſondern es iſt auch eine Sache, welcho
zum Beſten. unſerer Seele die heilſamſten

Jol
v) Jae. 2, 26.

1Joh. 3, 17.
vx Jac. 1, 27.



S) i 83Folgen hat. Konnen leichtlich Unglucksfalle
demjenigen ſein ganzes Gut rauben, wel—
cher die Wohlthaten, die er von der Hand
des HErrn empfangen, zu ſeiner Ehre und
zum Wohl der Durftigen anzuwenden ſich
weigert, und ſein Ohr taub ſeyn laßt ge
gen! das Flehen der Hungrigen, die er ſpei

ſen ſolte, ſo wird es dem wohl gehen, wel—
cher den Willen des himmliſchen Vaters
hierunter erfullt. Der HErr wird ihn
ſegnen in allen ſeinen Werken, wird ihm
wieder meſſen mit eben dem Maaſſe, da—
mit er gemeſſen hat, er wird ihn bewah—
ren und beym Leben erhalten, und es ihm
laſſen wohl gehen auf Erden, und nicht
geben in ſeiner Feinde Willen. Der HErr
wird ihn erquicken auf ſeinem Siechbette:
er hilft ihm von aller ſeiner Krankheit:
und einſt wird Chriſtus dergleichen Liebes—
erweiſungen offentlich ruhmen und beloh—
nen.

Das herzliche Gebet unſerer Unmun
digen, aus deren Munde ſich GOtt auch
Lob zubereitet, die er von ſeiner Vater—
treue gewiß nicht ausſchlieſſet, deren Fle—

hen er erhoren wird, wird viel fur unſere
Wohlthater vermoögen, da es ernſtlich ge

D 3 geſchie
Pſ. at, 4. Matth. 25 34. 140.



54 4 Srſchiehet: und neue Wohlthaten werden ſie
deſto eifriger in glaubiger Furbitte machen,
zu welcher unſere Zoglinge taglich ermun—
tert werden.

Nun du liebreicher Vater unſers HErrn
JEſu Chriſti, Vater uber alles, was daKinder heiſſet im Himmel und auf Erden!
ſchaffe dir auch noch ferner willige Herzen
und froliche Geber, die du liebeſt, welche
uns gerne mittheilen und dir ahnlich wer—
den, der du deine milde Hand aufthuſt
und ſattigeſt alles, was da lebet, mit Wohl
gefallen. Der du das Verlangen der Elen—
den horeſt, vor dir iſt auch alle unſere Be—
gierde, und unſer Seufzen iſt dir nicht ver—
borgen, welches wir fur unſere Kinder vor
dich bringen. Du kenneſt unſere Bedurf—
niſſe und biſt reich uber ales. Wir em—
pfehlen uns deiner gnadigen Vorſorge in
Demuth, ohne dir etwas vorzuſchreiben.
Nur dieſes bitten wir dich: Laſſe deine Au—
gen Tag und Nacht offen ſeyn uber dieſes
Hauß, das deiner Ehre geheiliget iſt. Laß
alle unſere Gonner und Wohlthater dei
ner allmachtigen Obhut, Gnade und Se—
gen empfohlen ſeyn. Laſſe ſie es gut
haben, ſie die Frucht ihrer Werke eſſen,
ſie durch den Glauben bewahret werden
zur Seligkeit. Laſſe uns alle, die wir an

die
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dieſem Werke, das in deinem Namen un—
ternommen wird, arbeiten, nicht ermuden
und unſere Hand nicht vom Pflug abzie—
hen, ſondern wurke Fleiß und Anhalten
zu deiner Ehre. Laß unſere Kinder dir,
dem großten Wayſenvater, keine Schande
machen, ſondern laſſe ſie unter deiner ſeg—
nenden Hand aufwachſen und bilde ſie
ſelbſt denn wo du es nicht thuſt, ſo
iſt unſre Arbeit verlohren zu nuzlichen
Gefaſſen deiner Gnade und Ehre. Laſſe
aus dieſem Hauſe manchen rechtſchaffenen
Chriſten und guten Burger ausgehen. Kei
ner wird zu ſchanden, der dein harret.
HErr, wir hoffen auf dich, laſſe unſere
Hofnung nicht zu ſchanden werden. Wir
werfen unſere Sorgen auf dich, deſſen Herz
voll unendlichen Mitleidens und vaterlicher
Geneigtheit iſt, dich aller zu erbarmen.

Sey uns gnadig und ſegne uns um
deines groſſen Namens willen.

Amen!
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